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Die Familie von Bubenberg
Barbara Studer Immenhauser

In Schweizer Städten ist es seit vielen Jahrzehnten üblich, Wege, Strassen und
Plätze nach berühmten Persönlichkeiten oder Familien zu benennen. So kann
man etwa in Solothurn am Vom-Staal-Weg wohnen, in Dübendorf an der Immenhauserstrasse

ein Büro betreiben oder in Bern am Schiferliweg ein Haus
besitzen. Dass auch Schiffe, Kinos, Einkaufszentren, Arztpraxen oder sogar eine
politische Gruppierung 1 nach einer Familie benannt werden, ist hingegen sehr
aussergewöhnlich. Die Familie von Bubenberg, die vor beinahe einem halben
Jahrtausend erloschen ist, hat in Bern denn zweifellos auch eine Sonderstellung.

Sie gehört bis heute zu den berühmtesten Berner Geschlechtern.2 Viele
ihrer Mitglieder sind nicht nur Fachleuten bekannt, sondern auch breiten
Bevölkerungskreisen
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ein Begriff.
Der Mythos der Familie von Bubenberg rührt einerseits daher, dass sie

nachweislich zu den ältesten adligen Familien in Bern gehörte.3 Vom 13. Jahrhundert

bis zum Ende des 15. Jahrhunderts war sie in Bern immer die führende
Adelsfamilie gewesen. Andererseits dürfte ausschlaggebend für ihre grosse
Bekanntheit sein, dass sie innerhalb von nur wenigen Generationen immer wieder

einflussreiche Persönlichkeiten hervorbrachte, die die Geschicke der noch
jungen Stadt Bern nachhaltig beeinflussten. Sie hielt auch in Krisenzeiten
immer zur Stadt Bern und stellte insgesamt elf Schultheissen sowie zwei
Deutschordenkomture in Köniz und Sumiswald.4

Die Ursprünge der Familie

Die Ursprünge der Familie sind nicht bekannt. Es ist jedoch anzunehmen, dass

die Bubenberg zusammen mit den Herzögen von Zähringen, deren Lehensmänner

sie waren, ins Bernbiet gelangten.5 Gemäss dem Chronisten Conrad Justinger

wurde ein Mitglied der Familie von Herzog Berchtold V. 1191 mit dem Bau
der Stadt beauftragt.6 Nachdem seine Jäger Berchtold mitgeteilt hatten, dass

«die hofstat genempt im sack, da nideg sin burg lag» die geeignetste Stelle zur
Gründung einer Stadt sei, begutachtete er diese «und bevalh daz einem von
bubenberg» Einen Vornamen dieses Herrn von Bubenberg erwähnt Justinger
nicht. Diese Ungenauigkeit, zusammen mit der mythologischen Überhöhung
der Familie, führt seit Jahrhunderten zu teilweise wilden Spekulationen über
ihre Herkunft.7 Bereits in der Mitte des 18. Jahrhunderts wurde erstmals die
Vermutung geäussert, dass der erste Bubenberg mit Cuno von Jegenstorf identisch

gewesen sein könnte. Es wurde argumentiert, die Analogie der Vornamen
deute darauf hin, dass die Bubenberg aus den Herren von Jegenstorf, die schon



um 1130 als zähringisches Ministerialengeschlecht bezeugt sind, hervorgegangen

Rechte Seite: Stammbaum der Familie Bubenberg nach Specker, Oehler, Gerber
wie Anm. 2).
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sein könnten.8 Darauf deute im Übrigen auch die Analogie der Wappen hin,
führten doch beide Familien einen Stern im Schild. In neuerer Zeit hat sich der
Genealoge Robert Oehler intensiv mit der Abstammung der Familie von Bubenberg

befasst.9 Er kommt gar zum Schluss, dass das Prädikat «sagenhaft» für
Cuno, den mutmasslichen Stammvater, getrost durch «höchst wahrscheinlich»

ersetzt werden dürfe. 10 Auch er ist der Meinung, der in den Quellen 1225/26 als
Schultheiss von Bern genannte Cuno könnte identisch sein mit dem Stadtgründer

Berns. Sein am 3. September 1226 erwähnter Sohn sei demnach mit grosser

Wahrscheinlichkeit derselbe Peter, der von 1235 bis 1241 als Schultheiss
ohne Beinamen und danach als Peter von Bubenberg genannt wird.

Die Quellenlage ist zu unsicher, als dass es jemals möglich sein dürfte, diese

Rückschlüsse zu verifizieren respektive zu falsifizieren. Die Frage nach der
Herkunft der Bubenberg wird mit grösster Wahrscheinlichkeit immer unklar bleiben.

Sicher ist einzig, dass die Familie zum Adel im Umfeld der Zähringer
gehörte und bereits bei der Stadtgründung eine wichtige Rolle spielte. Dafür spricht
nicht zuletzt der Umstand, dass die Familie von Bubenberg im Besitz eines grossen

Sässhauses war, das sich an der Stelle des heutigen Erlacherhofes befand,
und damit einen direkten und uneingeschränkten Zugang zum wirtschaftlich
wichtigen Mattequartier besass. Die neueste Forschung vertritt die These, dass

Bern einerseits als militärischer Stützpunkt zwischen Freiburg i.Üe. und Burgdorf,

andererseits aber vor allem auch als «Wirtschaftszentrum» gegründet worden

sei.11 Ausschlaggebend dafür, dass die Stadt an dieser Stelle und nicht auf
der Engehalbinsel, wo eine Vorgängersiedlung bestanden hatte, entstanden sei,

könnte die topografische Situation bei der Schwelle im Gebiet der heutigen
Matte gewesen sein.12 Der Zähringerherzog soll demnach erkannt haben, dass

sich an der Stelle, an der noch heute die Schwelle steht – es befindet sich dort
eine natürliche Stufe –, ein Wehr erbauen liess, das das Wasser kanalisierte und
damit nutzbar machte. Dadurch entstand eine für die Gründungsstadt im Prinzip

überdimensionierte Gewerbesiedlung. Die Siedlung, die Schwelle, die hier
angesiedelten Mühlen sowie die Fischenzen waren Reichsgut, das den Bubenberg

seit dem 13. Jahrhundert verliehen war.13 Sie konnten den Stadtteil, der
auch eigenes Recht besass und erst 1360 der restlichen Stadt gleichgestellt
wurde,14 jederzeit direkt durch das sogenannte Bubenbergtor von ihrem Sässhaus

aus erreichen.
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Ebenso unklar wie die Herkunft der Familie ist bis heute die Frage, wo sich die
Stammburg der Familie befunden hat. Sicher im Besitz der Familie war die

sogenannte
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Burg Alt-Bubenberg. Sie befand sich in der heutigen Gemeinde
Frauenkappelen, am Hang zwischen Frauenkappelen und der Wohlei. Sie wird in
einer Urkunde des Bischofs von Lausanne vom 5. Mai 1241 als «castrum suum de

Buobenberch» erstmals erwähnt.15 Rund 100 Jahre später wird eine zweite Burg
im Besitz der Bubenberg genannt: Neu-Bubenberg in der Nähe von Schliern,
in der heutigen Gemeinde Köniz. Von hier kehrte Johann II. 1364 in die Stadt
zurück, nachdem der Rat ihn 14 Jahre zuvor zugunsten von Peter von Balm als

Schultheissen abgesetzt hatte.16

Die Familie von Bubenberg im 13. Jahrhundert

Die Familie von Bubenberg hatte im 13. Jahrhundert den Anspruch, das
führende Geschlecht in Bern zu sein.17 Dies bewahrte ihre Mitglieder aber nicht
davor, dass sie sich seit dem 13. Jahrhundert immer wieder gegen neue, aufstrebende

Geschlechter verteidigen mussten. Neue Adelsgeschlechter zogen in die
Stadt, und es gelang ihnen, sich an der Regierung der Stadt zu beteiligen. Zu
Reichtum und Ansehen gelangte Familien schafften es, in den Adelsstand
aufzusteigen und den alteingesessenen Geschlechtern Konkurrenz zu machen.
Trotzdem glückte es der Familie von Bubenberg, in den ersten 100 Jahren nach
der Gründung der Stadt mindestens vier Schultheissen18 zu stellen.19 Der erste

mit Sicherheit aus der Familie von Bubenberg stammende Berner Schultheiss
war Peter I. Erstmals wird er 1235 in dieser Funktion in den Quellen genannt.20

Als Besitzer der Burg Alt-Bubenberg erscheint er am 5. Mai 1241.21 Diese soll
er gemäss Hermann Specker in den 1220er-Jahren als Rodungsburg errichtet
und gleichzeitig eine kleine Herrschaft aufgebaut haben. Specker meint, dass

es mehrfach belegt sei, dass eine adlige Familie mit dem Bau einer Burg und
der Errichtung einer Herrschaft ihren Namen geändert und sich fortan nach
dem neuen Besitz genannt habe. Er hält deshalb die These, dass Peter I. aus der
Familie von Jegenstorf stammte, für sehr wahrscheinlich.22 Da Peter königstreu
war und Beziehungen zum Kaiser und dessen Sohn unterhielt, dürfte es in
seinem Sinn gewesen sein, als Heinrich VII.) 1226 das Patronat der Kirche Köniz,

zu der Bern damals ja noch als Filiale gehörte, dem Deutschen Orden
schenkte.23 Nicht nur die Augustiner-Chorherren, denen die Grosspfarrei bis
1226 gehört hatte, widersetzten sich aber diesem Entscheid, sondern auch
Bischof Bonifatius von Lausanne. Es gelang ihm vorerst, die Schenkung hinaus-
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Ruine der Burg Alt-Bubenberg bei Frauenkappelen.
– Foto Barbara Studer Immenhauser.



zuzögern. Nach verschiedenen Auseinandersetzungen, Vermittlungsversuchen
und Gerichtsurteilen verübte schliesslich der amtierende Schultheiss Peter von
Bubenberg einen Überfall auf den Bischof, verletzte ihn schwer und raubte ihm
seine Kleider und sein Pferd. Dieser begab sich nach Rom und erreichte, dass

Peter exkommuniziert wurde. Eine Stellungnahme des Papstes zu seinen Gunsten
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bekam er allerdings nicht, da inzwischen der Konflikt zwischen Kaiser Friedrich

II. und Papst Gregor IX. eskaliert war. Bonifatius’ Nachfolger Johannes von
Cossonay schloss gleich nach seiner Wahl 1241 Frieden mit Peter,24 und dieser
wurde aus dem Kirchenbann entlassen. Im Schiedsvertrag von 1243 wurde der
Übergang von Köniz an den Deutschen Orden schliesslich allgemein
anerkannt.25 Aus einer Urkunde, ausgestellt um 1241, mit der Peter von Bubenberg,
Schultheiss zu Bern, einen Güterabtausch mit dem Johanniterhaus Buchsee
besiegelt, geht hervor, dass er mit einer Frau namens Berchta verheiratet war und
mehrere Kinder hatte.26 Diese werden nicht namentlich genannt, es ist jedoch
davon auszugehen, dass das Paar mindestens drei Söhne hatte, nämlich Heinrich

I., Cuno II. und Ulrich I.27 Alle drei übten in der zweiten Hälfte des 13.
Jahrhunderts mehrfach das Schultheissenamt aus.28 Unter ihnen hat Ulrich I. die
deutlichsten Spuren in der Berner Geschichte hinterlassen; als jüngster Sohn
hatte er zuerst die Laufbahn als Geistlicher eingeschlagen. 29 Spätestens 1282

hatte er jedoch seine Weihen abgelegt, wird er doch in einer Urkunde von
Bischof Wilhelm von Lausanne als Ritter bezeichnet.30 Er heiratete in diesem Jahr
Elisabeth, eine Tochter des Grafen Peter I. von Buchegg.31 Unter ihm erlitt die
Stadt Bern 1289 die demütigende Niederlage an der Schosshalde gegen König
Rudolf von Habsburg und dessen gleichnamigen Sohn.32 Der Auslöser für den
Waffengang waren Steuerforderungen des Königs gegenüber verschiedenen
königlichen Städten gewesen. In den folgenden Jahren wuchs der Unmut der
Bevölkerung gegen die regierenden Familien stetig an, sodass es 1294 schliesslich
zur sogenannten Verfassungsreform kam. Ein erstes Anzeichen für die Neuerung

war die Abwahl Ulrichs von Bubenberg als Schultheiss an Ostern 1293. An

dessen Stelle wurde einauswärtiger Adeliger, nämlich der frohburgische Ministeriale

Jakob von Kienberg, an die Spitze der Stadt gewählt. Im Februar des
darauffolgenden Jahres gelang es schliesslich einer Gruppe von Bürgern, die Macht
der in den ersten 100 Jahren seit der Stadtgründung allein regierenden Adelsund

Notabelngeschlechter einzuschränken und auch die Kaufleute und
Handwerker am Regiment zu beteiligen.33 Der ursprünglich aus zwölf Mitgliedern
bestehende Rat wurde auf 25 ausgedehnt und der Rat der Zweihundert CC)
gebildet.



Die Familie von Bubenberg im 14. Jahrhundert

Einer der heftigsten Gegner der Verfassungsreform Ende des 13. Jahrhunderts
war Johann I., ein Sohn Cunos II. und Neffe Ulrichs I., gewesen. Trotz der

veränderten politischen Situation nach 1294 war er weiterhin einer der mächtigsten

Männer der Stadt. Gemäss der Tradition des 13. Jahrhunderts wäre demnach
zu erwarten gewesen, dass er nach dem Rücktritt von Jakob von Kienberg34 zum
Schultheissen gewählt worden wäre.35 An seiner Stelle schaffte es jedoch Konrad

Münzer, ein sehr reicher Kaufmann, an die Spitze der Stadt.36 Seine Wahl

war möglich geworden, weil seine Familie dank zahlreichen Heiratsverbindungen

enge verwandtschaftliche Beziehungen zu den führenden Notabelnfamilien
besass und er somit eine Mehrheit der Angehörigen des Rats der CC hinter sich
scharen konnte.37 Die Bubenberg hatten hingegen so hohe Ansprüche an das
soziale Prestige ihrer Ehefrauen, dass sie innerhalb der Stadt kaum Verwandte
besassen. Sie heirateten durchwegs Frauen aus hochadeligen Geschlechtern,
die nicht in der Stadt Bern sassen und damit auch keine Unterstützung darstellten,

wenn es um die Schultheissenwahl ging. Dies war wohl der wichtigste Grund,
dass es den Bubenberg bis 1319 nicht mehr gelang, das Schultheissenamt zu
besetzen. Durch Absprachen und Koalitionen konnten die wirtschaftlich mächtigen

und zu Geld gekommenen Kaufleute die Mehrheiten im Rat immer wieder

so verändern, dass sie an der Macht bleiben konnten. Johann I. war aber

dank dem Prestige seiner Familie und seinen Beziehungen zu den Mächtigen
ausserhalb der Stadt eine der einflussreichsten Persönlichkeiten im Kleinen Rat
und übte de facto die Funktion eines Stellvertreters des Schultheissen aus.38

Erst Johann II., dem Sohn Ulrichs I. und Cousin Johanns I., gelang es 1319,

nach einem Unterbruch von 26 Jahren, während denen Konrad und Laurenz
Münzer an der Spitze der Stadt gestanden hatten, die Schultheissenwürde wieder

in die Hand der alten, stadtsässigen Adligen zu bringen.39 Bereits seit 1302

hatte die Zahl der Adligen, die im Kleinen Rat vertreten waren, kontinuierlich
wieder zugenommen. Sie nützten die unsichere aussenpolitische Situation aus,

um auf einen Wechsel im Schultheissenamt hinzuwirken.40 Anders als in
politisch stabilen Zeiten, in denen vor allem das Netzwerk innerhalb der städtischen

Elite ein Garant für eine Wahl an die Spitze der Stadt war, waren nun
verwandtschaftliche Beziehungen zu den geistlichen und weltlichen Herrschaftsträgern
auf dem Land von Vorteil. Die Adligen verfügten über Kontakte, die diplomatische

Missionen überhaupt erst ermöglichten, und ihre Herrschaftsrechte auf
dem Land halfen mit, die Stadtbevölkerung in Krisenzeiten zu versorgen. Die
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Angehörigen ihrer Herrschaften konnten zudem im Notfall zum militärischen
Auszug aufgeboten werden. So gelang es Johann II. 1319, Laurenz Münzer
regelrecht
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vom Thron zu stürzen.41 Die wichtigste Voraussetzung dafür war seine
Abstammung: Er war der einzige legitime Sohn Ulrichs I. und dessen Frau, der
Grafentochter Elisabeth von Buchegg. Das gleiche Muster zeigte sich, als die
Stadt kurz vor dem Laupenkrieg erneut in einer sehr bedrohlichen Lage war.
Nach einer mehrjährigen Pause wurde 1338 wieder Johann II. an die Spitze der
Stadt gewählt. Durch den Erfolg in diesem Krieg, in dem zudem sein Sohn
Johann III. als Befehlshaber der Feste Laupen eine wichtige Rolle spielte,42 war
seine Stellung in Bern so mächtig geworden, dass er die nächsten zwölf Jahre
ununterbrochen Schultheiss blieb. Erst an Ostern 1350 wurde er von den
Notabeln gewaltsam vom Schultheissenthron gestürzt und aus der Stadt verbannt.

Nach der ersten grossen Pestwelle hatte sich die soziale und politische Situation

markant verändert und Johann musste seinen Führungsanspruch aufgeben.

43 Nun waren wieder die innenpolitischen Faktoren ausschlaggebend und
die diplomatischen Beziehungen auf europäischer Ebene traten in den Hintergrund.

Aus heutiger Sicht das grösste Verdienst Johanns II. für die Stadt Bern ist
jedoch, dass er den Aufbau eines städtischen Territoriums initiierte. Er scheint
einen ganz wesentlichen Einfluss darauf gehabt zu haben, dass Bern zu Beginn
des 14. Jahrhunderts erste Vogteien auf dem Land erwerben konnte. Sein Netzwerk

unter den landsässigen Adligen in der Umgebung ebenso wie seine Freundschaft

mit dem Grafen Eberhard II. von Kiburg waren hierzu von grossem Nutzen.

Nur vier Jahr nach seiner Wahl zum Schultheissen erlangte Bern nämlich
1323 die Lehenshoheit über die Stadt Thun und konnte ein Jahr darauf mit der
Stadt Laupen eine erste Vogtei, die mehrere Wegstunden von der Stadt entfernt
lag, in seinen Besitz bringen.44 Es brauchte einen Adligen, dessen Horizont über
die Stadtmauern hinausreichte, um überhaupt auf die Idee zu kommen, dass

ein Territorium für eine Stadt von Interesse sein könnte. Für die Familie von
Bubenberg begründete er zudem ein neues Herrschaftszentrum ausserhalb der
Stadt, indem er 1338 von den Freiherren von Strättligen Burg und Herrschaft
Spiez kaufte.45

Johann II. blieb während 14 Jahren aus der Stadt verbannt. Erst im Sommer

1364 kam es zu einem Aufruhr innerhalb der Bürgerschaft, der zur Rückkehr

des alten Adligen von seiner Stammburg bei Köniz führte. Dem «vatter ze

eren» wie der Chronist Justinger schreibt,46 wurde darauf Johann III. zum
Schultheissen ernannt. Ihm folgte 1367 bis 1381 sein Bruder Ulrich II., und nach



zwei Notabeln wurde Johanns jüngerer Bruder Otto an die Spitze der Stadt
gewählt
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1383–1393).47

Die Vertreter der nächsten Generation der Familie von Bubenberg schafften
die Wahl ins höchste Amt hingegen nicht. Keinem der Söhne der drei Buben-berg-

Schultheissen aus der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts gelang der
Sprung andie Spitze der Stadt. Was ihre Heiratspolitik angeht – und diese ist bekanntlich

eines der deutlichsten Zeichen der Standesqualität einer Familie, hier
treten die Standesunterschiede wesentlich deutlicher hervor als im Alltag,48–
standen sie ihren Vorfahren aber in nichts nach. Noch immer wurden konsequent

Ehen im hochadeligen Milieu ausserhalb der Stadt geschlossen. So

heiratete Heinrich III. ein Sohn Johanns III.) Beatrix, die Erbtochter des letzten
Herrn von Ringgenberg. Auch bei der Versorgung der jüngeren Söhne in
geistlichen Institutionen zeigt sich der Anspruch der Familie: Hartmann, ein weiterer

Sohn Johanns III., wurde Propst in Solothurn und Zofingen, sein Bruder
Markwart stand der Deutsch-Ordenskommende Sumiswald vor und ihr Cousin
Johann VI. – ein Sohn Ottos – wurde Kirchherr zu Spiez und Gerzensee.49

Heinrich IV. und Adrian I. – die berühmtesten Vertreter der Familie

An Ostern 1447 wurde erstmals seit 66 Jahren mit Heinrich IV. wieder ein Vertreter

der Familie von Bubenberg an die Spitze der Stadt Bern gewählt. Die erste
Hälfte des 15. Jahrhunderts war geprägt gewesen durch die für Bern einmalige
28-jährige Amtszeit des von auswärts nach Bern geholten Rudolf Hofmeister. Als

er 1446 – wahrscheinlich aus Altersgründen – zurücktrat, wurde die einjährige
Amtszeit wieder eingeführt und der Rat beschloss, dass eine Wiederwahl
frühestens nach drei Jahren wieder möglich sei.50 Für Heinrich IV. bedeutete dies,
dass er bis zu seinem Tod im Sommer 1464 im Wechsel mit Vertretern der Familien

von Erlach, von Ringoltingen und vomStein Schultheiss derStadt Bern war.51

Heinrich IV. wurde um 1404 als Sohn Heinrichs III. und Enkel Johanns III.
geboren.52 Er sass ab 1423 nicht nur im Grossen, sondern sogleich im Kleinen Rat;
1426 bis 1430 zog er für vier Jahre nach Thun, wo er das Amt des Schultheissen
innehatte.53 Sicher ist es kein Zufall, dass er ausgerechnet diese Vogtei bekam,

kannte er doch die Region als Herr von Spiez bestens. 1435 bis 1438 erhielt er

die Vogtei Aarburg im heutigen Aargau übertragen;54 gekrönt wurde seine
Karriere durch die Schultheissenwürde, die er bis zu seinem Tod insgesamt sechs

Mal innehatte. Auf internationalem Parkett erlangte Heinrich IV. aber vor allem
als Vermittler im Alten Zürichkrieg Berühmtheit. In den jahrelang andauern-



Statue von Adrian I. von Bubenberg im Spiezer Schlosshof.
– Karl Stauffer 1890, Depositum der Gottfried Keller Stiftung.
Foto Hannes Saxer.
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den Verhandlungen bewies er herausragendes diplomatisches Geschick.55 Ganz
in der Tradition der Familie von Bubenberg war auch er mit einer Hochadligen
verheiratet, nämlich mit Anna von Rosenegg. Die beiden hatten zwei Kinder:
Adrian – geboren um 143056 – und die etwas jüngere Johanna.57 Sie heiratete
1463 Andreas Roll von Bonstetten, Herr von Uster und Bürger von Zürich. Ihr
Enkel Beat Wilhelm II. wurde der Stammvater der in Bern bis heute existierenden

Familie von Bonstetten.58

Adrian I. von Bubenberg wurde einer der berühmtesten Männer in der
Geschichte Berns. Anfang der 1450er-Jahre heiratete Adrian Jacobea, die Tochter
des Grafen Johann von Neuenburg-Valangin. Die beiden bekamen am 12.
August 1455 eine Tochter, Dorothea, die 1470 Hans Albrecht von Mülinen, Herrn
zu Casteln und Wildenstein, heiratete. Adrians Ehefrau Jacobea starb kurz nach

der Geburt der Tochter.59 Zwei Jahre später heiratete Adrian erneut. Er vermählte

sich am 24. April 1457 mit Johanna von La Sarraz, der Tochter des damaligen

savoyischen Vogts in der Waadt.60 Das Paar hatte drei Kinder: Adrian II.
1458 –1506, Ritter, Anführer der Berner bei Dornach, verheiratet mit Claude de

Trivier), Philipp jung gestorben) und Eva61 mit Petermann Asperlin, Meier von

Raron, vermählt). Adrian hatte zudem zwei uneheliche Töchter, die in seinem
Haushalt aufwuchsen. Es fällt auf, dass sogar diese beiden unehelichen Töchter

mit Männern aus angesehenen Berner Familien verheiratet wurden: Agatha
ehelichte Thomas Schöni, der 1497 in den Kleinen Rat gewählt wurde, 62 und
Afra heiratete 1477 Gilian von Rümligen, der in Bern eine klassische Ämterkarriere

durchlief, indem er Tschachtlan im Obersimmental 1464 –1467) und Vogt
von Schenkenberg 1470–1474) wurde und zwischen 1485 und 1511 fast
ununterbrochen
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im Kleinen Rat sass.63

Die politische Karriere Adrians I. von Bubenberg begann 1451 mit seiner
Wahl in den Grossen Rat.64 1457–1461 wurde er zum Vogt von Lenzburg gewählt,

wo er umfangreiche Um- und Ausbauarbeiten in Auftrag gab. Kaum zurück in
Bern zog er 1462 als Söldnerhauptmann nach Deutschland. Auch in den folgenden

Jahren war er immer wieder in fremden Diensten auf den Schlachtfeldern
Europas.65 Dies kostete ihn jedoch mehr, als es ihm einbrachte. Er hatte bereits
in den 1460er-Jahren mit zunehmenden finanziellen Schwierigkeiten zu kämpfen.

Um diese zu beheben, belehnte er seine Güter, nahm Darlehen auf und
musste schliesslich auch Besitzungen verkaufen.66 Als 1464 sein Vater starb, erbte

er nicht nur den ganzen bubenbergischen Besitz, sondern auch dessen Sitz im
Kleinen Rat. Auf seiner Pilgerreise nach Jerusalem wurde er zudem 1466 zum
Ritter vom Heiligen Grab geschlagen.67 Zurück in Bern erlangte er am 18. Ap-



ril 1468 zum ersten Mal für ein Jahr die Schultheissenwürde. Er wurde dabei
seinem langjährigen Rivalen Niklaus von Diesbach vorgezogen, der gemäss dem

üblichen Turnus an der Reihe gewesen wäre.68 In den kommenden elf Jahren
bis zu seinem Tod stand er noch zweimal an der Spitze der Stadt 1473 /74 und
Ostern 1477 bis August 1479). Diese Zeit war enorm wichtig für Bern, und
Adrian
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konnte aktiv und nachhaltig in die politische Entwicklung der Stadt
eingreifen.69 Er spielte eine massgebliche Rolle im Twingherrenstreit von 1470, unter

ihm kam es im März 1474 zum Abschluss der Ewigen Richtung und während
der Burgunderkriege 1475 / 76 errang Bern zusammen mit seinen eidgenössischen

Verbündeten nicht zuletzt dank seinem beherzten Handeln bei der Verteidigung

von Murten einen glänzenden Sieg gegen Karl den Kühnen – obwohl er
aufgrund seiner Rivalität mit Niklaus von Diesbach zunächst für die Dauer der
militärischen Auseinandersetzungen vom Kleinen Rat ausgeschlossen worden
war.70 Als im Frühling 1477 die Gegensätze zwischen Stadt- und Landorten in
der Eidgenossenschaft zunahmen, wurde er als angesehener Berner Schultheiss
zudem als Vermittler angegangen. Dieser Streit konnte allerdings erst nach
seinem Tod mit dem Abschluss des Stanser Verkommnisses 1481 endgültig gelöst

werden. Adrian verstarb Anfang August 1479.71

Das Ende der Familie von Bubenberg

Adrian II., der einzige Sohn Adrians I., der 1479 noch lebte, erbte nach seinem
Tod dessen Sitz im Kleinen Rat. Auf den Schultheissenthron schaffte er es allerdings

nicht mehr. Mehr noch als sein Vater hatte er mit finanziellen Schwierigkeiten

zu kämpfen. Bereits seit dem Tod des seines Grossvaters Heinrichs IV.
1464 reichten die Einnahmen aus dem Familienbesitz nicht mehr aus, um die
laufenden Ausgaben, die aus der aktiven Rolle in der Politik sowie der
Repräsentation resultierten, zu decken. Der bubenbergische Besitz wurde daher seit
den Krisenjahren in der Mitte des 15. Jahrhunderts immer geringer.72 Trotzdem

war aber das Vermögen Adrians II. noch immer beachtlich, wird er doch im
Tellbuch von 1494 noch immer an sechster Stelle genannt.73 Auch er ging
aufgrund seiner militärischen Meriten in die Geschichte der Stadt ein: 1499 war er
erfolgreicher Befehlshaber der bernischen Truppen in der Schlacht bei
Dornach.74

Adrian II. hatte einzig einen illegitimen Sohn Adrian III.), der allerdings 1538

legitimiert wurde.75 Wie bereits seine ebenfalls unehelich geborenen Tanten Agatha

und Afra heiratete auch Adrian III. mit Verena Brunner, der Witwe des



Schmids Caspar Müller, eine bürgerliche Frau. Die beiden hatten eine Tochter
Antonia, die am 7. Januar 1535 im Münster getauft wurde, einen jung verstorbenen

Sohn Adrian IV.) und eine Tochter Anneli geb. um 1538/39), die allerdings
im Münstertaufrodel nicht mehr erwähnt werden. Sie wurden möglicherweise

in Köniz getauft, da ihr Vater ab 1537 Schaffner von Köniz war. Später übernahm
er die Vogtei Romainmôtier. Als Adrian III. 1564 starb, erlosch das Geschlecht

der von Bubenberg im Mannesstamm.
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